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LIMITIERTE AUFLAGE-GÜNSTIGER PREIS 

KADETT 

<f&e 
Jetzt bei uns: Kadett 

Caravan "Club'', limitierte 
Auflage, sportliche Innen­
und Außenausstattung, se­

rienmäßiger 1.3 N Euronorm- Motor oder auf 
Wunsch weitere schadstoffarme und steuerbe­
günstigte Motoren, alles natürlich zu einem 
reizvollen Preis. Und weil es dieses "Ciub"­
Modell nur in begrenzter Auflage gibt , fragen 
Sie uns schnell nach den weiteren saubere n und 
sportlichen "Club" -Einzelheiten . 

Albertstr. 40 I Ecke Erkrather Str. 
4000 Oüsseldorf, -~:- 0211/7335015 

UNSER MOTTO: 

Bei uns ist und bleibt der Kunde 
König. 



STADTJUBILÄUM 1988 
Die Attraktion im Rahmen der Feiern 
zum 700. Geburtstag der Stadt Düssel­
do rf war das I I 0 Meter lange Rhein­
floß , das in mehreren Eta 
Mainz nach Düsseldorf 
Damit wurde an einejahr­
hundertealte Tradition er­
innert, die mit der Ent­
wicklung schnellerer und 
preiswerter Transport­
möglichkeiten. bereits 
Vergangenheit gew orden 
ist. Nach langen Vorbe­
reitungen gelang es der 
Stad t für diese Floß-

fahrt eine Genehmigung zu beko mmen. 
In den Medien der gesamten Bundcsrepu· 
blik sorgte die Floßfahrt für Aufsehen. 
Für das Stadtjubiläum eine hervo rragen­
de Werbung. Auf der letzten Etappe 

nutzte Manfred Blasczyk die Ge­
legenheit (Umschlagfo to vor 

unserem Bootallaus in Hamm) . 
die Fahrt von Kö ln nach 

Düsseldorf mitzumachen . 
Eine schöne Fahrt , die 
ihm keine nassen Füße 

bescherte. 
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AUF DEM WEG NACH NORDEN 
JUGENDSOMMERWANDER­

FAHRT '88 

Am Samstag, dem 9. 7.19 88 herrschte 
schon morgens ab 9 Uhr reges Treiben 
auf dem Clubgelände: die 'Kinder' (wozu 
alle unter 20 zählten) schleppten Kisten, 
Kühlschrank, Küchenzelt, Taschen, Ab­
deckungen und Skulls ; Mütter packten 
Küchenkisten, Väter beluden unseren 
noch strahlend weißen Leihbulli und 
wuchteten Tisch und Bänke auf den 
Dachgepäckträger. "Denkt daran, wir 
fahren nach Helgoland! Hat jeder an 
seinen Personalausweis gedacht? Nein? 
Dann muß Detlev ihn mitbringen." 

Darbietungen dieser Art , die auch bis in 
den letzten Winkel der Bootshalle schall­
ten. Gegen Mitternacht zog dann ein Teil 
von uns den freien Blick auf den großen 
Bären und die Gesellschaft diverser Stech­
mücken dem Ohrenschmaus in der Boots­
halle vor. 

Am nächsten Morgen hieß es dann um 
6 Uhr aufstehen, denn bis 13 Uhr mußten 
wir alle 4 der auf der Etappe liegenden 
Schleusen geschafft haben. Nachdem wir 
dieses hinter uns gebracht und das 
Schiffshebewerk Henrichenburg besich­
tigt hatten, kamen wir -nach Kampf mit 
einigen Zahnärzten- in Datteln an. 

Tags -darauf ging es in einer 48 km Ka­
nal-Tortur weiter nach Münster. Zu-

Das war der Start der Jugendsommer- nächst versuchten wir, uns das Rudern 
wanderfahrt von Düsseldorf nach Wil- durch Apfelschnapsbonbons zu versüßen, 
helmshaven. Um 10 Uhr ging es endlich doch dann sorgte etwas anderes für Ab­
los: Flamingo und Kormoran wurden zu Ienkung - MAUSI, eine kleine Wühlmaus, 
Wasser gelassen, und wir machten uns auf die von Frank aus dem Kanal gerettet 
den Weg nach Oberhausen, unserem wurde. Als sie auf einer Plette sitzend 
ersten EtappenzieL Dort wurde uns, fotografiert werden sollte, fiel sie erneut 
nachdem wir festgestellt hatten, daß ins Wasser und Florian wurde zu ihrem 
Leberkäse doch nicht im Kanal schwimmt, zweiten Retter. Nachdem Mausi zwei­
sondern untergeht, im Verlauf der Nacht mal mit umgetragen worden war (denn 
erst einmal vor Augen geführt, wieviele der Altarm des Kanals endete als eine 
Schlager es von der Art "Marmor, Stein Sackgasse), schenkten wir ihr in der 
und Eisen bricht" gibt . Ursache: im Ru- Mittagspause wieder die Freiheit. Ohne 
derverein Oberhausen fand an diesem Tag unsere 'Bordmaus' , aber dafür auf dem 
eine Art Schützenfest statt, und die dort letzten Loch pfeifend, erreichten wir 
engagierte Band hatte ein schier uner- regen- und schweißnaß, endlich Münster. 
schöpfliches Repertoire an musikalischen Nach einem sonnigen Ruhetag fuhren wir 
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weiter nach Emsdetten, wo Sabine Eulen­
bach als erste von sieben Täuflingen ge­
tauft wurde. Sie mußte die uns fehlenden 
Zutaten flir einen Zuckerkuchen zusam­
menschnorren , der dann von Petra 
Schroers gebacken wurde. 

Am nächsten Tag wollten wir weiter zur 
Schleuseninsel Listrup, doch sintflut­
artige Regenfälle und ein gebrochener 
Flamingospant machten uns einen Strich 
durch di% Rechnung. JK , der, wie sich 
auf der anderfahrt des öfteren heraus­
stellte, ei guter Organisator und Über­
red ungskünstler war, besorgte uns ein 
Quartier im Ruderclub Salzbergen, und 
somit waren eine trockene Unterkunft 
sowie Platz und Werkzeug zur Boots­
reparatur gesichert. Dabei ergab sich auch 
ein Grund für eine Taufe: Florian mußte 
eine Bohrmaschine besorgen . Sabine 
Dominik hingegen nutzte den Abend , 
um Mark Kutsche unter den mehr oder 
weniger geistreichen Bemerkungen der 
anderen, die Haare zu schneiden. 

In Meppen kam der Fön durch den stän­
digen Regen mal wieder als Schuhtrock­
ner zum Einsatz, und dank JK's oben 
bereits angesprochenem Organisationsta­
lent wurde uns der Heizungskeller einer 
Reinigung zum Trocknen unserer total 
durchnäßten Klamotten zur Verfügung 
gestellt. Anschließend wurde wieder ge­
tauft: Anke sollte sich 4 7 Zöpfe flechten 
lassen, Frank wurde mit einer Back­
mischung losgeschickt und sollte irgend­
wo einen Kuchen backen lassen. 

Am nächsten Tag fuhren wir nach Dör­
pen. Unterwegs stießen wir in einer 
Schleuse auf einen netten Schiffer , bei 
dem wir 15 km Heckwelle fahren konn­
ten. Seine Kinder nutzten die Zeit indes­
sen, um durch ein kleines Kajüt fenster ein 
Bonbon - Zielwerfen auf unsere Boote zu 
veranstalten. Wir müssen dabei wohl einen 
ziemlich abgekämpften Eindruck au f sie 
gemacht haben, denn sonst hätten sie 
sehr wahrscheinlich nicht 'Dextro-Ener­
gen' geworfen. In Dörpen angekommen, 
gingen wir erst einmal in die Sauna -
allerdings ohne JK und Mark, die beiden 
mußten nämlich unsere in Meppen ver­
gessenen Bratpfann.en holen. 

Sonntags kamen wir auf dem Weg nach 
Papenburg ins Tidengebiet und konnten 
uns dadurch endlich einmal ausgiebig 
treiben lassen . 

Die nächste Etappe war so kurz, daß es 
sich dafür kaum gelohnt hat , ins Boot zu 
steigen. (JK wollte Petra aber nicht 
glauben, die schon vorher gesagt hatte, 
daß es bis Leer nur 14 km seien). So 
waren wir schon am frühen Mittag in Leer 
und stellten Martin Sliwka seine Taufauf­
gabe: da er sich im Laufe der Fahrt als 
unser Singerkönig gezeigt hatte, sollte 
er uns einen V 6rtrag über verschiedene 
Nähmaschinenmodelle halten. Dank der 
günstig liegenden Tidenzeiten hatten wir 
am folgenden Tag endlich einmal die 
Möglichkeit, wirklich lange zu schlafen 
und außerdem vor dem Rudern noch 
einen gemütlichen Stadtbummel zu 
machen. Für einige von uns entwickelte 
sich dieser Stadtbummel allerdings zur 
Odyssee durch Leer, aber durch eine 
freundliche Passantin fanden wir den 
Verein doch noch rechtzeitig. An diesem 
Tag kamen wir - ohne daß es ein einziges 
mal geregnet hat ( oh Wunder ' ) - in Nord-

georgsfehn an. Dort ldteten wir das erste 
Mal auf dieser Wanderfahrt (links und 
rechts von der Schleuse) und lernten end­
lich den berühmt-berüchtigten Herrn 
DeVries kennen. Abends wurde Gunnar 
getauft: er sollte mit Kußmündern in 
zehn verschiedenen Farbtönen im Gesicht 
wiederkommen. Schon nach kurzer Zeit 
war er wieder da, aber da einige der Kuß­
münder gemalt waren, schickten wir ihn 
noch einmal los. Es dauerte nicht lange, 
bis Gunnar - nun zum Beglücker der ost­
friesischen Damenwelt geworden - selbst 
auf Hals und Arme geküßt, zurückkam. 
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Tags darauf ging es auf dem Nord­
georgsfehnkanal weiter nach Marcards­
moor und von dort zu unserem endgülti­
gen Reiseziel Sande, wo wir von Familie 
Busch herzlich empfangen wurden. Nach 
ausgiebigem Booteputzen wurden dann 
die 'Kinder' in die Küche gelassen und 
unter Gunnars Anleitung bereiteten wir 
Spaghetti 'Carbonara' zu. Dazu wurde ein 
trockener Chianti gereicht, von dem 
selbst die unter Achtzehnjährigen ein Glas 
trinken durften. 

diese BILDERBUCHJUGENDSOMMER­
WANDERFAHRT sehr wahrscheinlich 
nicht zustandegekommen wäre. 

Anke Eckert 
Meike Hartung 

NACHTRAG ZUR 
JUGENDSOMMERWANDER­

FAHRT 1988 
Am darauffolgenden Tag fuhren wir . . . 

nach Jever, um dort die Stadt und das Be1 der Orgamsatlon der Jugendsommer-
'Friesische Brauhaus zu J ever ' zu besich- Wanderfahrt gab es Schwierigkeiten, da 
tigen. Nach der Brauereibesichtigung der Juge~dabteilung kein Gespannfahrer 
kauften wir dort nicht nur Regenschirme, zur yerfugun~. stand. Man beschloß einen 
sondern bekamen auch Freibier (Nicht- Bul11 ohne Hanger nur als Gepäckfahr­
trin~er konnten auch Sprudel haben). An- zeug nebenh~~fahre.n zu lasse_n. Detlev 
schließend ging es weiter nach Wilhelms- Am~lung er~larte. Sich freundlicherweise 
haven, wo die neu erstandenen Schirme bere.It, uns m Wilhelmshaven mit einem 
direkt auf ihre Regentauglichkeit getestet zweiten , von Detlef Schlüter geliehenen 
wurde n. Abends waren wir bei Familie Zugfahrzeug abzuholen. 3 Fahrer, alles 
Busch zum Essen eingeladen. Als wir ge- Leute üb.er 21 Jahre J?it mind. 3 jähriger 
gen 22.30 Uhr wieder im Club eintrafen unfallfreier Fahrpraxis, wurden der CV 
wurden wir bereits von Detlev Amelung benannt. Die CV fühlte sich nicht zu­
und Vera erwartet. ständig und verwies auf den parallel 

Sall_lstags hieß es wieder früh aufstehen, ~~ft~~~ Ruderausschuß des Herrn Dr. v. 
da em Ausflug nach Helgoland auf dem 
Programm stand. Um 9 Uhr fuhr unser Der Ruderausschuß hörte sich unser 
Schiff in Welhelmshaven los und um Ersuchen an, Dr. v. Holturn entschied 
12 Uhr kamen wir nach zwar r~gnerischer, daß unser_~r Bitte. nicht stattgegebe~ 
aber vollkommen ruhi~er überfahrt werden konne m1t folgender Begrün­
("Mann , ist das langweilig!") bei strah- dung: Der Bulli unterliege der "Be­
Jendem Wetter auf Helgoland an. Nun n~tzungsordnung für Club-Fahrzeuge" . In 
wurde zum Schluß auch noch Ute getauft : ·dieser Benutzungsordnung steht wörtlich: 
da Hoffmann von Fallersleben auf Helgo- "Bus ~n.d Anhänger dürfen nur von den 
land das Deutschlandlied geschrieben hat, a~thor~s1erte~ Fahrern benu~zt \'Verden, 
sollte Ute den Text der zweiten Strophe e~~e L~ste m1~ den Namen d.1eser Fahrer 
besorgen . Sie erhielt den Text von einer ha~gt •m Fre1~a~ekasten aus. Wir hätten 
alten Dame, die gerade ihren fUnfund- kemen authorlSlert.en Fahrer vorzuwei­
achtzigsten Geburtstag feierte und lernte ~en, demzufolge bliebe das Clubfahrzeug 
dabei gleich noch den Bürgermeister von m Hamm. 
~elgola~d kennen. Nac~ unsere. Rückkehr .wenn nicht ein großzügiger Mäzen uns 
nach Wllhelmshaven g•.ngen w1r alle mit emen V~-Bus bei einer Autovermietungs­
Hemz ~usc~ auf emem ehemaligen fuma geliehen hätte, Kosten DM 1.600,- , 
Feuerschiff F1sch essen. hätte die Jugendsommerwanderfahrt aus­

Sonntags standen wir um 7 Uhr auf und 
befanden uns nach frühstücken, spülen, 
aufräumen und verladen (alles ohne 
Hekt ik) schon um 9 Uhr auf dem Heim­
weg. 

Abschließend möchten wir nochl recht 
herzlich Herrn Kreft ing, Dctlev Amelung 
und Dctlef Schlülcr danken , ohne die 
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fallen müssen. Der angerichtete Schaden 
erhöht sich noch um die Summe von 
DM 600,- ausgefallenen Km-Geld ftir den 
Verein. 

_Fazi.t: Die Jugendabteilung sieht sich 
fur dte Zukunft nicht mehr in der Lage 
Jugendwanderfahrten durchzuführen. 

Jörg Kreuels 



25. DÜSSELDORFER 
STADTACHTER 1988 

Trotz vieler Widrigkeiten, Zweifel und 
der unvermeidlichen Urlaubszeit kam er 
letztendlich doch noch zustande; der 
Stadtachter. Und wie! 

Dabei hatte alles ganz einfach ange­
fangen. Zustimmung allerorten, beson­
ders bei den Vereinen mit Rennruderern . 
J e mehr sich aber der Meldeschluß näher­
te , umso stiller wurde es. Zahllose Tele­
fonate nervten die ehemals Begeisterten, 
die offenbar in Scharen das Weite gesucht 
hatten, als es ernst wurde. Auweiauwei.. .. 

Eines war klar: Wenn die Achter-Schau 
werbewirksam sein sollte, dann brauchten 
wir Zuschauer! Mindestens eine Million 
erwartete die Stadt anläßlich der Schiffs­
parade. Das war DIE Gelegenheit für uns. 

Ein Siegerpreis mußte her. Um die 
Mannschaften zu motivieren , mußte der 
am besten vom OB überreicht werden. 
Ob das klappt? Wieder Telefonate und 
Briefe, dann die Zusage über das Presse­
amt. Aber wo waren die Mannschaften? 

Die technische Durchführung mußten 
Fachleute übernehmen. Da kamen nur 
Frank Finger und Günter Schroers in­
frage. Nach langem Hin- und Her stand 
dann endlich fest, daß alle fünf ArGe­
Vereine je ein Boot an den Start schicken 
würden. Na also. 

Die letzten Tage wurden hektisch. Wer­
bematerial ftir den ArGe-Stand vorbe­
reiten und Kuchen ~ Ia RCGD backen. 
Wir wollten ja werbewirksam sein . 

Samstag früh den ArGe-Stand aufbauen, 
dann ein letztes Gespräch mit der Wasser­
schutzpolizei. Etwas Verspätung, aber 
alles unter Kontrolle, hieß es. Himmel 
und Menschen waren unterwegs, als die 
Wanderboote und das Floß zu Tal trieben 
Viel zu früh mußten die Achter gestartet 
werden, als die Polizei die Motorboote 
nicht mehr im Neusser Hafrn halten 
konnte. Entgegen der Streckenreportage 
führte der RCGD fast vom Start weg und. 
gewann mit einer guten Länge vor Neuss 
und Benra th, dann DRV und WSVD. Es 
war der ach te RCGD-Sieg im Stadtachter 
seit 1913. 
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Vom neuen Clubhaus des WSVD wurde 
die Siegermannschaft und ich selbst. 
d ann von zwei DLRG-Booten zum Schiff 
des OB gebracht. Ein Teil der Mannschaft 
direkt und der andere (meiner!) erst, 
nachdem sich das Boot selbst versenkt 
hatte und wir uns schwimmend in voller 
Mo ntur ans Ufer retten mußten. 
Immerhin, wir kamen an . .. 

Auf unseren Schreck hin gab es zu­
nächst I 0 Schweinshaxen und darauf 
dann den mit Sekt "Bordmarke" geflillten 
Pokal, den der OB zusammen mit uns an­
trank. Ein Genuß zu erleben, wie eine 
junge Rudertruppe ein Schiff voller 
ehrwürdiger Ehrengäste mitreißen kann, 
denen die Abwechslung offensichtlich 
gefiel, denn einen von unserem Steuer­
mann mit sp ritzdendem Sekt getauften 
OB hat ten sie alle wohl noch nicht ge­
sehen. Klaus Bungert nahms mit Humor 
und den Worten : " ...... lieber ·sekt als 
Regen ... " brachte auf den RC Germania 

DREI MANN IN EINEM BOOT ... 
... VOM NEGER GANZ ZU 

SCHWEIGEN. 

Die Idee kam uns im letzten Jahr, als 
wir am Ende unserer verregneten Ir­
landwanderfahrt noch eine Autotour um 
den Ring of Kerry machten. Wir fuhren 
im dichten Nebel dahin und sahen -
nichts. Tief unter uns mußte jedoch 
Wasser sein: die Dingle Bay . Irgend­
wann einmal riß der wallende Vorhang 
auf und uns war klar, das müß te man 
versuchen. 

Zuhause wurden Karten besorgt und 
Bücher gewälzt und dann stand es fest: 
wi r fah ren! 

Die Vorbereitungen waren wesentlich 
umfangreicher als sonst, wollten wir doch 
einen, wenn auch kleinen , Zipfel des 
Atlant iks befahren . Unsere Sicherheits­
vorkehrungen waren beeindruckend, was 
Hermann Höck zu d er düsteren Prognose 
anregte: wenn wir absaufen, dann sicher 
wegen des Gewichtes unserer Sicher­
heitsausrüstung. 

Endlich war es soweit. An einem Tag 
Mitte Juni starteten wir. Da im letzten 
J ahr die Überfahrt mit der Fähre von 
Le Havre nach Rosselaere zum ersten 
recht teuer und zum· zweiten äußerst 
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und die Siegermannschaft ein dreifaches 
Hipp-Hipp-Hurra aus, von seinen Gästen 
kräftig unterstützt, und genoß sichtlich 
den Anblick unserer triefenden Nässe. 
Richtig schön w ar's. 

Unser Rücktransport zum WSVD war 
langweilig im Vergleich zur Hinfahrt und 
so gest.alteten wir unser eigenes Über­
brückungsprogramm bis zum Beginn des 
Feuerwerks durch Entleeren sämtlicher 
verfügbarer Fässer, begleitet von Lach­
salven, wenn sich einer zum Gehen ent­
schließen wollte, aber kaum noch konnte. 

Fazit: Werbewirksam wollten wir sein 
und wir waren es. In ruderischer Hin­
sicht und sonst auch. Oder hat jemand 
irgendetwas über Kanuten , Segler, 
Yachten oder andere Wassersportarten 
gesehen, gehört oder gelesen? 

Rudern war angesagt und die Schiffs­
parade samt einer Million Zuschauer 
waren ein gelungenes Beiprogramm. 

R. Beeckmann 



langweilig war, beschlossen wir, dies­
mal den "Landweg" zu nehmen, ledig­
lich dur,!:h zwei kurze Fährverbindungen 
von Calais nach Dover und von Fishguard 
nach Rosselaere unterbrochen. Die lange 
Fahrt, wir starteten mit dem Gespann 
um 8.00 Uhr in Hamm und. waren am 
anderen Tag gegen 10.00 Uhr in Fermoy, 
verlief recht problemlos, wenn man 
davon absieht, daß schon in Hamm der 
elektrische Fensterheber, natürlich bei 
geöffnetem Fenster, ausfiel und in Dover 
ein röhrendes Geräusch ankündigte, daß 
der Auspuff auch nicht mehr in Ordn!lng 
war. Die erste richtige Überraschung er­
wartete uns dann in Rosselaere: es war 
zwar noch recht früh, aber in Irland 
schien die Sonne ! ! ! 

Bei herrlichstem und recht warmem 
Wetter ging es nach Fermoy und nach 
dem Frühstück weiter nach Killorglin , 
unserem ersten Standquartier am Zu­
fluß zur Dingle-Bay. 

Nachmittag und Abend gehörten der 
Aufrüstung des Bootes, einem kurzen 
Spaziergang in Killorglin, später einem 
opulenten Mahl und einem kräftigen 
Begrüßungsschluck in einer der urigen 
und gemütlichen Musikkneipen. 

Am nächsten Morgen wurde es dann 
ernst. Nach dem Frühstück Start am 
Campingplatz. Ein Stück den River 
Laune hinunter und dann hinein in die 
Dingle-Bay. Wir hatten zwar unser Boot 
mit allem möglichen Rettungs- und 
Hilfsgerät ausgestattet, aber klugerweise 
unsere Seekarte im Zelt gelassen. So 
bekamen wir sehr schnell Probleme 
mit dem Schlick- und Wattenbereich im 
hintersten Zipfel der Bay. Die Fahr­
rinne stand uns in ihrer gewundenen 
Form deutlich vor unserem geistigen 
Auge, nur über ihre genaue auf den Sund 
bezogene geographische Lage konnten wir 
uns partout nicht einigen. So liefen wir 
mehr als einmal Gefahr, vom ablaufenden 
Wasser auf eine der ausgedehnten Schlick­
bänke gezogen zu werden. Aussteigen und 
Flottmachen war in dem Schlamm nicht 
möglich, wir hätten also warten müssen, 
bis uns die Flut aus unserer Notlage erlöst 
hätte. Nun, wir hatten Glück, kamen bald 
aus dem Wattbereich heraus und in die 
offene Bay. Hier war das Abenteuer -
denkste ! Die Bucht war platt wie ein 
Küchentisch, es war etwas schwül und 
langsam brach sich die Sonne wieder 

bahn, man hätte hier draußen selbst mit 
dem ängstlichsten Anfänger eine hervor­
ragende Skiffausbildung machen können. 
Bald aber merkten wir, das sich doch 
etwas abenteuerliches anbahnte, nur in 
einem anderen Bereich, als wir erwartet 
hatten. Als wir zur vorgesehenen Funk­
zeit unseren " Neger" anpeilten, kam 
nichts, was einer menschlichen Stimme 
ähnlich gewesen wäre. Selbst Eingriffe 
mit dem Schraubenzieher oder Taschen­
messer konnten das aufdringliche Krächz­
und Zischkonzert nicht zugunsten der so 
dringend gesuchten menschlichen Stimme 
beenden. lrgendwo in diesem Konzert 
waren aber noch andere Töne, die Her­
mann aufmerksam machten, und die 
kamen nicht aus unserem Sprechfunk­
gerät. 
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Nach langem Aushorchen und Suchen 
fanden wir die Quelle: unsere Elektro­
pumpe pumpte, was das Zeug hielt, ob­
wohl es absolut nichts zu pumpen gab, 
unser Boot war so trocken wie die Wüste 
Gobi. Weder Manipulationen am Schal­
ter noch gutes Zureden konnten die 
Maschine von ihrer unsinnigen Tätigkeit 
abhalten, so mußte Hermann kurzer­
hand zu radikalchirurgischen Maßnah­
men greifen und die Stromzufuhr kap­
pen. Inzwischen konnten wir auch un­
seren "Neger" sehen und nach ein paar 
weiteren Schlägen klappte die Verbin­
dung über die leichte Brandung hinweg 
auf die herkömmlichste Art von Mund zu 
Ohr auch hervorragend. Da Hermann und 
Uli Heyse " Jobsharing" vereinbart hatten, 
um nicht einen ganzen Tag "negern" zu 
müssen, tauschten die beiden die Rollen 
und der "Kranich" dümpelte einen ge­
mütlichen, heißen Nachmittag entlang der 
Nordküste der Dingle-Bay. 

In der Einfahrt zur Dingle-Bay-Harbour­
Bucht noch ein Schreck am Nachmittag: 
ich glaubte unter dem Boot einen riesen-
großen Fisch gesehen zu haben .... .. . 
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war die Sonne doch zu heiß oder war es 
gar der reichlich genossene Paddy vom 
Vorabend? Aber dann zeigte es sich, daß 
alles in Ordnung war, ein Delphin gab uns 
die Ehre und wollte mit seinem vermeint­
lichen Artgenossen spielen. Da der 
"Kranich" ein recht humorloses und 
schon etwas ältliches Boot ist und auf die 
Avancen des lustigen Gesellen nicht ein­
ging, entfernte sich dieser bald wieder 
und suchte sich einen willigeren Spiel­
gefährten. 

Am Abend merktert wir dann noch, daß 
uns die Sonne recht übel mit~espielt 
hatte - Gilligan nahm für den nächsten 
Tag eine Auszeit wegen Sonnenbrandes. 
So machten Hermann, U!i und ich uns am 
Tag darauf an das Abenteuer Dinglebay­
Überquerung. Noch ein Stück ging es 
entlang der Nordküste, dann peilten wir 
eine gerade noch erkennbare Landmarke 
am gegenüberliegenden Ufer an und 
machten uns daran, die ca. 25 km vom 
Slea Head, der äußersten westlichen 
Festlandspitze Irlands, zum Doulus Head 
auf der anderen Seite der Bay zu be­
wältigen. Die See war weiterhin ruhig 
aber je weiter wir vom Ufer wegruderten 
desto mehr machte sich die gewaltige vom 
offenen Atlantik hereindrückende 
Dünung bemerkbar. Für mich als Steuer­
mann wurde es allmählich ein schönes 
Stück Arbeit: mit jeder Welle wurde 
das Boot herumgedrückt und mußte müh­
sam wieder auf Kurs gebracht werden. 
So ging es in einem stetigen Rhythmus 
dahin, zwei normale Schläge rudern, um­
schauen, Pfeilmarke suchen, zwei Schläge 
zur Kurskorrektur dann wieder zwei 
Schläge rudern .... usw.! 

Nach einiger Zeit wurde der Rhythmus 
um ein, zwei saftige Flüche zwischen um­
schauen und Peilmarke suchen erweitert . 
trotzdem ging selbst mir dabei nicht das 
Bewußtsein eines einmaligen Erlebnisses 
verloren. Auf halber Strecke machten 
wir eine ausgiebige Pause und nach 
etwas über drei Stunden war das Aben­
teuer vorbei. Der Funkkontakt zu Gilli­
gan gelang wieder einmal erst, nachdem er 
uns schon eine gute Weile sehen konnte. 

Dann blieb auch ich nicht vom Neger­
dasein verschont, während die drei an­
deren am nächsten Tag das Bray Head 
umschifften. Ich hatte meine liebe Not, 
zur angesetzten Zeit Funkkontakt zu 



bekommen, bis 30 Minuten vor Ende .der 
Etappe ohne Erfolg. Die anderen fuhren 
entlang der Steilküste in Richtung Ken­
mare-Bay, passierten Puffin-Island und 
erreichten bei brütender Hitze am Nach­
mittag Darrymare Harbour. Alle Jahre 
gibt es auf der Düsseldorfer Kirmes eine 
neue Achterbahnsensation, wer einmal 
in einem solchen Gefährt gesessen hat, 
kennt das Gefühl ; .... ähnliches wollen 
unsere Seefahrer erlebt haben, jeden­
falls ein unvergeßliches Abenteuer. 

Am nächsten Tag kam Wind und Nebel 
auf, das Wetter scnien schlechter zu 
werden . Äußere Umstände, die für das 
Befahren offener Meeresbuchten keine 
ideale Voraussetzung darstellen. Also 
zogen wir um. Und was macht ein Ir­
landfahrer eines Tages dann doch, wenn 
er sich auch vorher noch so sträubt? 
Er fährt zum Shannon ! 

Nachdem wir vier Etappen Shannon von 
Lanesborough bis kurz vor Killaloe ge­
fahren sind, wieder bei meist blauem 
Himmel und teilweise· großer Hitze, hat 
der Shannon bei uns seinen schlechten 
Ruf verloren und ist zu einem herrlichen 
Rudergewässer aufgestiegen. Zwei 
" Löcher" (Lough Ree und Lough Derg) 
und die dazwischenliegenden halbkana­
lisierten Flußstücke schlängeln sich durch 
eine äußerst reizvolle Landschaft. Die 
Zahl der Motorboote, die nur ein geringes 
Tempo fahren können und somit wenig 
stören, hielt sich obendrein um diese 
Jahreszeit noch in Grenzen. 

Ein herrlich gelegener Campingplatz, 
die irische Gastfreundschaft sowie 
Kommunikationsfreudigkeit trugen das 
Ihre dazu bei, uns die Tage genießen zu 
lassen. 
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Zehn Tage waren wir in diesem Jahr 
nochmals in Irland. Begünstigt vom 
schönen Wetter konnte sich unser Ein­
druck vom Vorjahr nur verstärken: 

HERREN ABEND 25.11.88 
Früher war es Brauch, nach Abschluss 

der Saison die Trainingsleute zu einem 
gemütlichen Essen und Trinken einzu­
laden. 

Wir möchten diese verstaubte Tradition 
zu neuem Leben erwecken und den 
Herrenabend mit dem Trainingsessen 
verbinden. 

Da wir ohne Erbschaften, öffentliche 
Zuwendungen oder Lottogewinne aus­
kommen müssen, bitten wir um Paten­
schaften für das Essen der Trainings­
leute. 

Irland ist wohl noch eine (Ruder)reise 
wert!!!!!!!!!!!!!!!!!!! !!!!!!!!!!!!!!!!!!!!! 

Doc. 

Sollte jemand in diesem Jahr Vater, 
Opa oder I 0-20-30-40-50-Jahre alt ge­
worden sein, so eignet sich dieser Abend 
ganz besonders dazu, das persönliche 
Fest mit lieben, durstigen Freunden 
nochmals gemeinsam zu feiern. Eine 
Faßspende würden wir in einem solchen 
und auch jedem anderen Falle anneh­
men. 

Bitte bei der Anmeldung die Übernah­
m.e der Patenschaften nicht vergessen. 

Sollten die Damen auch den Wunsch 
haben, die Trainingsleute zu verwöhnen, 
bieten sich hierfür Feste wie Nikolaus 
und Damenlränzchen an. 

Das Bier sammeln wir wieder durch Wir freuen uns auf Euch. 
Spenden in den Eimer an der Kasse. Udo und Ulli 
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CWa gUJtuliaen 
ZUM 

GEBURTSTAG 

IM 

NOVEMBER 

2. Markus Binder 
3. Udo Fischer 

Thomas Weber 
4. Albrecht-Christoph Müller 
5. Hildegard Kempa 
9. Cloudia Lange 

11. Alexander Rirst 
Jochen Kubiniok 

12. Marcus Grü/1 
Günther Pose 

20. Thomas Kraemer 
Gregor van Saan 

24, Horst-Dieter Flockenhaus (50) 
28. Hansherbert Gudermann 

Gerhard Feeher 
Matthias Scheiff 
RalfWenzel 

29. Rene Heuwieser 
Manfred Luhnau 

DEZEMBER 
3. Ute Anderson 

Wolfgang Herzer 
4. Kurt Harren (85) 

Manfred Uellner (50) 
5. Kornelia Bornsdorf 
9. Eckhard Huhn 

Annette Lehnacker 
11. Gerd Cintl (50) 

Armin Kress 
14. Carsten Kurte 
18. Gerd Bessin 

Friedericke Auricka Nutt 
19. Almut Sprunk 

20. Tarek EI Bahay 
Marlis Wissmann 

21. Michael Näpflein 
23. Anke Sprunk 
24. Michael Prante 
25. Fritz Caspary 

Wil/i Schmidt 
Dieter Schoß 

2Z Jochen Sedullat 
28. Guido Schneider 
29. Regine Knall 

Dieter Siemens 
30. Hans Ku/mann 

31. Thomas Amelung 
Florian Krefting 
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